
Wolfgang Spiewok (Greifswald) 

Parodie und Satire im Pfaff Amis  des Stricker 

Eines der vielgestal .tigsten dichterischen OEuvres 

der deutschen Literatur des 13. Jahrhunderts stammt 

vón der Hand eines Mannes, der sich selbst den STRIKE: 

KER nennt. Rezeption vorhöfischer Epik des Chanson-

de-Beste-Typs ist prdsent mit der Neufassung des Ho-

landsliede.s, Wirkung der hochhöfischen Epik des Ar-

tuskreises findet sich (mit direktem AnsehluS an Aus) 

in einem eigentümlichen Werk fiber Daniel vom Blühen-

den Tal, and minnetheoretisches Kalkizl pragt ein 

Traktat ii.ber die Frauenehre. Ware vom Stricker nur 

dies überliefert, so Uberragte er im künstlerischen 

Format kaum durchschnittliche Autoren wie Ulrich von 

Zazikhoven (Lanzelet), Wirnt von Grafenberg (Wigalois) 

oder Ulrich von dem Türlin (Krone), selbst wenn der 

Daniel den Pleier zu seinem Carel vom Blühenden Tal 

inspirierte. Ein bevorzugter Platz in der Geschich- 

te der hochmittelalterlichen - wohl such der spat-

mittelalterlichen-deutschen Literatur-gebiihrt ihm 

allerdings insofern, als er der bedeutendste Autor 

deutschsprachiger Klainepik des 13. Jahrhunderts, ja 

mehr noch, der erste groSe deutsche Novellist ist uni 

mit seinem genialen Zyklus um den Pfaffen Amis den 
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.rsten Schelmenr_oman deutscher Sprache geschaffen 
hat. 

Der uneinheitlich überlieferte Zyklus .(eine Fas-
sung reduziert die iiberwiegend .'uftretende Zwölf-
zahl der áchwanke um einen Echwank, auch d.ivergiert 
die Folge der :>chwdnke) ist uns in neun Handschriften, 
zwei Bruchstücken und einem alten Druck erhq . lten. 1  
Er rLinkt sich um :amis, den gelehrten und freigebigen 
Seelsorger einer enf;lischen Stadtgemeinde. Der von 
ihm betriebené groBe Aufwand nn Geselligkeit erregt 
die MiBgunst seines Bischofs (I. Schwank), und so 
verlangt der Kirchenfiirst den ihm gebiihrenden Anteil 
an dem offenbar reichen. Besitz des Pfarrers un d droht 
bei weigerung mit dem Entzug der. Pfründe. Amis lehnt 
standhaft ab und  fordert, der Bischof möge seine 
theologischen. Kenntnisse und damit seine Eignung fair 

den i'riesterberuf iiberpr;.ifen. Nachd.em er selbst hin-
terlistigen 'Fangfragen des Bischófs (Wo ist die Mit -

te der Erde? Wie lane besteht die Welt seft Adam?) 
klug begegnet ist, , verlangt dér erziirnte Bischof als 
letzten, unmöglich scheinenden Fieweis seiner Eignung, 
er möge einem Esel das Lesen heibringen. Indem der 
gewitzte Priester zwischen die Butter eines iiuches 
Hafer streut, kann er dem Bischof hej einer ersten 
Visitation unbezweifelbare Fortschritte vorgaukeln, 
und weiteren Nachstellungen des Bischofs wird er 
schlietlich durch dessen 1'od enthohén. Sein• damit 
errungener. Ruhm laBt die Zahl der Besucher jih an- 
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stei€;en, so daB sich seine Vermögensverhöltnisse 

rasch verschlechtern und er schlieBlich in die. Welt 

hi .nausziehen mul3, um wieder zu Gut und Geld zu kom- 

men. - Bei einem Kirchweihfest (2. Schwank) sammelt 

er als Predi€;er reiche Opfergaben, will er doch nur.: 

von solchen N'rauen Gaben entgegennehmen, die ihren 

Mönnern die `.l'reúe bewahrt haben. Natiirlich möchte 

jede Frau ihre Ehrbarkeit recht deutlich bezeugen, 

und dies urnso nachd .rii .cklicher, je bedenklicher es 

darum steht, so daB Amis  fiber reiche Einnahmen ver- 

fiigt. - Er zieht nun gar an den königlichen Hof zu 

Paris'(3. Schwank) und erbietet sich,  fir den König 

einen Saal auszumalen. Zeine 13ildefi könne aller.dings 

nur der sehen, der ehelich gezeu€;t wur.de. . De nie- 

mand - alien vor<a ri der König - in den Verdacht un- 

ehelicher Geburt geraten will,•zieht Amis - ohne 

auch nur einen Pinselstrich getan zu haben. - wie- 

derum reich beschenkt von dannen. - Beim Herzog von 

Lothringen (4. Schwank) gibt er sich fizr einen . Arzt 

aus und macht alle Kranken im Nu gesund, da er ihnen 

e.rkldrt, sie alle mit dem.Blut des Siechsten heilen 

zu wollen (so daB ein jeder sofort von sich behaup-

tet, kerní;esi.lnd zu sein). Ruch hier kann er mit rei- 

chem Gewinn.entwischen, bevor sein Betrug noch ent- 

deckt wird. - Amis kommt (5. Schwank) zu einer Bdue- 

rin, der er (einen Hahn gegen den anderen austausctZend) 

die Aecí.ererweckung ihres Haushahnes vorspiegelt, so 

daB er als Wundertdter natiirlich gro .(3zügig beschenkt 
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wird. - Mit diesem Nahnen-Trick iiberlistet er such 
(6. Schwank) die Gattin eines Ritters, die ihm 100 
Ellen feinsten Tuches schenkt. llem na . chjagenden Rit-
ter 

 
 übergibt er willig den '['uc riballen, nachd . em er 

vorher gliinende Kohlen hineingeschoben hat.  Dac plötz- 
lic h aufflammend . e 'l'uch iiberzeugt den Ritter von der 
f=feiligkeit des riannes, und er bittet Amis in sein 
Haus, um ihn über.reich beschenkt zu entlassen. - im 
Hofe eines Bauern (7. Schwank) vollbringt Amis eá.n 
"Fischwunder", indem er aus dem leeren Uo.fbr. unnen 
F'ische hervorhol t; (die er freilich vorher hineintat) . 
Wiederum empf,;ingt der Wund.ermann cjemi_itig dargebote- 
ne Opfergaben. - Als +'iahrsager (8. ,Schwank), der sei-
ne Wéiss'tgungen auf vorher eingezogene Erkundttngen 
aufbaut, bersert er. seine Kasse erneut auf. - Er 
wird ( 9. Schwank) als wundertáitiger Heiliger verehrt 
und beschenkt, als er Kriippel (es sind dies seine 
vorausgeschickten Knechte, die sich geschickt ver- 
stellen) "heilt". - In ein reiches Kloster. (10. 
Schwank) führt er sich als törichten Bauern ein, der 
vom i;rigel Gottes Angeblich mit der Fé.higkeit des 	. 
Messelesens begabt wird. Dieses "Wunder" lockt zahl- 
reiche Gldubige an, die mit 5penden nicht eben kar- 
gen. Am Endé ma.cht Amis die Mönche she trunken und 

zieht mit dem reichen Kloster- und Opferschatz von 
dannen. - Um einen Hauptstreich zu vollbringen, be- 
gibt sich Amis (11. 6chwank) in Kaufmannsverkleidung 
nach Konstantinopel. Er betriigt einen reichen Kauf- 



mann um groBe Menl;en kostbarer Seidenstoffe, indem 
er einen armen, einfHltigen Maurer als "Bischof" vor- 
stellt, in dessen Dienst er diesen "Kauf" tdtigen 
soil. - Das gelungene Gaunerstiick verlockt Amis (12. 
Schwank) zu einem zweiten Streich in Konstantinopel. 
Diesmal érleichtert er einen Juwelier um seine kost- 
baren Pretiosen und gibt den wUtenden ' ietrogenen fiir 
seinen wahnsinnig gewordenen Vater aus, den ein Arzt 
mit einer folterRhnlichen Therapie zu heilen sucht. 
- Zuletzt begibt sich der tonsurierte Schelm .und Gau-
ner fromm in ein Kloster, wird dessen Abt und erwirbt 
durch ein fortan gottwohlgefölliges Leben die ewige 
Seligkeit. 

Der Deutungen des "Amis" sind viele, und die Auf-
f assungen sind recht unterschiedlich. Gustav Ehris-
mann erkldrte empört: "Finem ernsten Sinn bleibt es 
unverstdndlich, daB mit dem Religiösen ein solcher 
Spott getrieben und  daB die Geistlichkeit so sati-
risch verhöhnt werden konnte. Darin liegt schlieB-
lich das tiefste kulturhistorische Problem dieser 
Schwankdichtung. " 2  Spdtere Forschung wies.insbeson-
dere auf die Tatsache, daB in dieser Dichtung die 
Narrheit entlarvt und der Verstand, die Klugheit ge-
feiert wiirden. 3  Walter Köppe stellte in jiingerer Zeit 
den Amis in den "Kontext bürgerlicher Miindigwerdung" 4  
whrend Ursula Peters. Zweifel anmeldet, da unser Wis-
sen von der sozialgeschichlichen Realitdt der Zeit 
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zu solchen Uc,hlüssen nicht ausreiche. 5  zoziale f:nt- 
sc,h5.r.fungen na.ilmen Stephen L. Wniles6 und Hedda Ha- 
L;otzki7  vor. .tiYailes glaubt im Amis ei.n "lehrhnft- 
religiöses `i:hema . " abgehandelt; es sollen lediglich 
"die iiblen Zustdnde in der men;chlichen Kultur, die 
aus verfehlter Linstellung zu materieller Habe ent- 
si,ehen", moralgeschichtlich erklrt und ongeprangert 
werden. 8 Ragotzki meint, der Stricker woll.e im Amis 
die 4elt im Zustand des Siindenfalls vorstellen, da-
mit dem Publikum am l..nde die "i3edingungen intnkte.r 
Wertorientierung erneut bewuBt" werden. 9 Dies scheint 
mir freilic h an den werkbe;-timmend . en Autorenintenti o- 
nen vorbeizufilhren. 
Zucldchst kann kein Zweifel &Iran bestehen, daB - um 

mit Lustav Rosenhagell zu sp.rechen - die i.ibergeordne- 
te Idee des Amis der "Sieg der Klugheit iiber die llumm-
heit schlechthin" 10  ist. Und Dummheit findet der 
Stricker bei alien Stiinden der mittelalterlichen Ue- 
sell, chaft hzw. bei ihren wesen .tlichsten ReprKsen- 
tantén: beim König, beim Herzog, beim k3ischof, Rit-
ter, Burgeri 	und Bauern. Es ist ein Zyklus, der wohl- 
iiberlegt eine - wenn auch nicht streng hier. ar. chi.sch 
geordnete - St _indereihe vorfqhrt, und. die Vertreter 
dieser Std.nde zeichnen sich durch geradezu zwerchfell- 
erschiitternde Torheiten aus, wohei es der Stricker 

w .ohl versteht, entwed . er bestimmte standeseigent; .im-  
liche oder allgemeinmenschliche LchWichen bloi3zustel- 

len: Sei es der Ehrenkodex der adligen Gesellschaft 



(eheliche Geburt), die auf der christlichen Sexual-

ethik aufbauende Ehemoral (Treue der Frau), die Wun-

derglaubigkeit der Zeit oder die Gewinnsucht des 

Kaufmannes. Die Opfer des listicen Schelmes sind 

gewinnsüchtige, eitle, von dumpfem Wunder,lauben he-

fangene Linfaltspinsel, die sick dem intelligenten 

Meisterschelm an Starke, Macht und gesellschaftlichem 

Rang oft weft i.iberlegen wissen bzw. ihn gar an Witz 

zu Ubertreffen glauben, die aber der r;eistigen, mü-

helos ganze Ketten ra .ffinierter Anschlage produzie-

renden. Uberlegenheit ikres Gegenspielers hoffnungs- 

los uriterliegen. Es fallt auf, daB die Spitze der 

feudaladligen Stand.espyramide - prasent im König 

und im }3ischof - hesonders schlecht abschneidet. 

Wenn ihnen Amis  als Vertreter der unteren Volks-

schichten erfolgreich die Stirn bieten kann, so ist 

diese standisch-geistige Polaritat auffallig genug 

und legt die Deutung einer mit kritischer. Sicht ge-

paarten .Aufwertung des .nur auf Gelehrsamkeit und 

Mutterwitz angewiesenen armen Klerikus nnhe. Und 

es ist wohl nicht zu weit hergeholt, im Amis ein 

Gutteil Selbstdarstellung seines kiinstlerischen Schöp-

fers zu sehen. Doch mehr noch des Merkwiirdigen: Schon 

Gustav Rosenhagen hat darauf aufmerksam gemacht, daB 

man den Amis nachgerade als ein Gegenhild des Artus-

ritters auffassen könne.
11 Doch es geht um mehr: In 

Anknüpfung an die bereits im Daniel  angekiindigte 

Schaffenslinie ist der Amis eine besondere Form der 
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,íuseinandersetzung mit  der t.r_ tusepik, er ist; die  

ironi.sc hsatiri sc he Auf hebunu die  ser I)arstellungs-  
form feudal h:ifischer Ldenle un d feudn.ler ldeol.ogie.  
l.roni,,ch-Kontradi.ktorisches ist ahleshn.r in Figuren-  
wt. -+.hl hzw. -chsrakt;eristik, Nlil.ieuentscheiduni•; und.  
iiandlungsgant,;. Held des llrtl.isromnns itit der "nven-  
tiure" suchende, heroische 3ewihrung ert:rebende,  
Ruhm und I•:hre nachjagende «rtusrit:ter. , in idealisie-  
rendér Überhöhung gezeichneter r:ngehöri `  e.r der herr-  
schenden Feudalklasse. !Feld des amis ist ein durch  
die Welt ziehender rimer Kleriker, Vertreter der un-  

teren .  Volksschichten, der danach si;reht, unter Ein-  
satz seines Intellekts mit betriig.,erisc  hen Mitteln  
zu Reichtum zu kommen. Ist dos entscheidende l3ew:ih-  
rungskriterium des Artusritters heroiscile Kampfes-  

leistung, so ist das des Schelmen-Klerikers, der die  

Lande durchzieht, situationsgerechte, zunOichst vor-

~~.usschauend geplante, a.1er auch in blit ~s schnellem,  
intellektuell-federndem Reai;ieren sich duBernde Ver-  
standesleistung. bird die kiimpfer. ische Heroik des  

Artusritters entweder "aus sich selbst" oder besten- 

falls als Er.lösungstat in einer re.nlitHtsfernen  M~ r- 
chenwelt motiviert, so sind die Taten des amis a .us  
egoisti :->ehen (genauer genommen a .11er.dings  altruim 
stichen ) Motiven resultierende ‘Dchein-Erl6sungen, die  
eigentli.ch zum 6cha .den der brldsten ausschl , tgen. liie  
Aktioden des «rtusritters sind eingebettet in ein 

wirklicnkeitsfernes, soGen- und mO.rchenhnftes Milieu,  
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a: tilisierung einer als eli tr, 	aufgefaf3ten  

.f.'euda.lhö.fisc  hen LebenssphAre, wfii hrend der Klerikus  

Amis -ale Höhen und 'I'iefen I'eu.dnlF;eseilschaf_'tlichér  

i,'eali.t rj.t durchmiBt und dsmit Fleichsam cinen repr-  

sentativen Querschnitt durch die mi"telniterlich-  

i'eudale :,Ari.ndegesellschnft legt. ; ;r.scheint /l.rtus  

- oberste.r l:'epr ~ sentant des F'eudnladels - in der  

:t.r_ tusepi.k nis schlechthin vollkommen, so sind die  
im Amis nn die feudni-niernrchi sche .Ti tze gestell-  
ten Figuren des (f.rnnzösischen) Könit,s und des (eng-  

lischen) Bischofs Be.radezu rrerative Umkc:hrbilde.r des  

:► rtus: hrab:ierig, unverfr.oren und dumm  Her 3ischo£,  
eitel, d;i.nkelhaft, feige und t1pe1 hnft:  Her f{cinig.  

Werden die Grunds5tze feudal-gese]..lsc.  -At't;1i.c;her Mo-  

rnl im Artusroman stets hochgehniten, so erscheinen  

sie im Amis nis ehenso br 1 ichi_F; wie frnt,wfirdif;. Altes  

in allem kann es keinem Zweifel unterl i eTen, dnf3 Her  

'Jtricker. bei ~,nhl des Heiden, he dessen Chnrnkte-

ristik,  hej  der Motivation. seiner 'I'a ten und der Wahl  

bzw: der Ausgestaltung des gesellschaftli.chen riand-  

lungsraumes d.arauf bedacht wnr, cinen ironisch ge-  

fdrbten Anti- :1.r_ tus.roma.n zu konzipieren, der als t7e-  

genentwurf zu feudalepischer Kunstiibun.g zu werten ist.  

.I,och dnmit nicht genug: iJer Amis erinnert in viel.er.  

Hinsicht nn den Tlandlungsunc hzw. .n best:+ltungsmu-  

ster der Legend.e . Wie der Lecendenhe ?. l_ige in seiner  

Vira. Wuundertaten vollbringt, so bewirkt Amis eine  

ganze Etei.he von (L,cnein-) 'r,un.dtirn; so wie der Le€;en-.  
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derheld_ sichtbarlich von Gottes riand g;elenkt ist, so 

wird (wiederum nat;irlich fiktiv) hmis im Kloster als 

'naiver Bauer' vmm Heiligen Geist erleuchtet, so daB 

er - Folge 'göttlicher Eing;ebung' - aus dem Stegreif 
und fehlerlos die Messe zu zelebrieren vermag; so wie 

der Legendenheld am Ende eingeht in die ewige Selig- 

keit, so geht Amis am Ende als frommer Klosterabt 

ins Himmelreich ein. DaB hier eine Yarodie der Le- 

gende vorliegt, ist wiederholt betont worden. Helmut 

de Boor hat - scharf beobachtend - gemeint: "Die from-

me. nderglgubigkeit, der Herzpunkt der Legende, wird 

vom Pfaffen Amis listig ausgebeutet und damit ad ab- 
.12  geführt. 	DaB der Stricker im kiihnen VorstoB 

zu neuen Gestaltungsformen zugleich so etwas wie 

"Zersetzung der iáberkommenen Gattung und. ihrer Aus- 

sage,13  betreibt, ist sicher richtig. 

Des Stricker Amis hat lange nachgewirkt, und weder 

der Pfaffe vom Kalenberg noch der. Salman-Markolf-Dia-

hog aus dem 15. Jahrhundert noch gar der Eulenspiegel  

sind ohne seine weiterwirkende Kezeption recht begreif-

bar. Es ist  wohl auch nicht von unLe fghr, daB der 

Amis erst um 1500 — also 250 Jahre nach seinem Ent-

stehen - zur vollen 'vvirkun knm, g;ehört er doch zu 

den friihesten Druckerzeugnissen in d .eutscher. Sprache. 

Das Schaffen des Stricker bestgtigt die Einschgtzung 

von Heinz Rupp, nach der das 13. Jahrhundert in sei-

nem literarischen Antlitz nicht von den Epigonen und 
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Verseschmieden bestimmt werde, sondern (lurch "das 
Neue, dos aufbliint, and Tr. aditionen aus dem 11. and 	• 
12. Jnhrhundert, die weiterleben and sich ver, ndern. " 14  

Frngt man nun dnnach, welche gesellschaftshisto-
risch-€;eistigen Wurzeln fiir Satire and Pnrodie beim 
tricker . n.uszumachen sind, mit welchen Wirkun€;sinten-

tionen sie vom Richter befrachtet wurden, so lessen 
sich diese Fragen nur vor dem Hinter;.rund des dich-
terischen Gesamtwerkes schl'issi ; be•+ntworten. 'vresent-
lich ist vor nllem die Kleinepik, in der sowoh.l die 
Novelle (mit dem Uonderfall des Schwankes) nls such 
die Fárabel (mit dem bond(.:rfali der L abet) und. der 
_Cr,aktat (mit dem Sond erfail des Sermons) au.f treten. 1  5  

has in 37 Handschriften überlieferte und_ -  - nach der 
Ruflistung von Stephen 1. +wailes 16  - 164 LAiicke um-
fassende kleinepische Gesamtwerk des ;tricker li(3t 
sich 	bei viler. V iderspr_ iic hlichkeit - vier }.`hemen- 
kreisen zuordnen, die menschliches La:=ein nach be-
stimmten Ordnungsmustern zu harmonisieren suchen. 
hiese Ord.nun ;smuster. hetreffen , die ► ozialstruktur 
der `desellschaft, -  sie hetreffen Ehe and Familie -
als kleinste Zelle eines jeden6ozialwesens - , sie 
hetre.ff en die Be ziehuncen des Mensc hen zu Gott and 
sc hlieBlich ' jene L_umme lebenspraktischer Situctionen, 
die alle mittelalterlichen i)idvktiker zu lenkend.en, 
o.rcinend_en Áursagen motivierten. Mlle Laster, die der 
Stricker beklagt and riigt•, erwachsen myth des Dich-
ters Überzeu;ung letzten Endes aus dem man ;elnden 
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Vermören zur lAnsicht, sind Ausd.ru.rk irq7Aireichender 
F:ir► igkeit zu vernunf.tgemdBer, kluger, weisPr h9eiste- 
rung von Lebensaufgnben. Und so baut der tricker je-
ne Ka.tegorie, die berets in  sei.nern Daniel  vom E3lühen- 
den Tal exemplari.rch ahgehandelt un  dort "list" ge- 
nn.nnt wurde, in seinem kleinepischen werk zur "gevü- 

eE;en kiinctekeit" aus. Dies meint die Fhirkeit zu 

ner situa.tionsgrechten, an festen. Ordnungsmustern 
orientierten klugen Meisterung von Lebens,+ufgaben; 
diese F6higkeit wird in der Kleinepik des iitricker 
nktionnl-exempla.risch, zur f3ekr_üftigung der Hichtig- 
keit und Notwendigkeit der vor.gerehenen Ordnungsmu - 
stPr, ,+bgeh.;ndelt, zuweilen in vnriationsreicher 1)ar- 
stellunE;. 

Es isi; unüher. sehbar, daB diese Kategoríe, die 
bereits die Cha.rakte.r. istik des epischen T1.elden im 
Daniel besti_mmte, die in protaE._;onistischer wie an- 
tnE;onistische.r uestaltung im gesamten kleinepischen 
ti.erk •themati r: ch dominiert, in ihrem Für und Wider 
er6rtert wird, ihre eindrucksvollste, akt-.ionsreich . = 
ste, exzellenteste FigurierunE; im Pfn.ffen Amis erf ö hrt, 

jenem `yleirterschel.m, der seinen ansch]_iigiE en Kopf 

zur ffeisterunu; der schwieristen Lebensaufgaben ein- 

zusetzen und jedem Gegenspiele.r das AusmaB seiner 
:ieschriinktheit ebenso nlchdriicklich wie schmerzlich 
klarzum<+chen weiB. 

Die Kategorie der "gevüegen 16ncjekeit" bzw. das, 
was sich an Vorstellunen und Überzeucungen hinter 
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dieser Bezeichnung 	ist letzton Endes der 
ErklanIngshintergrund f7'.2 die satirischen und paro-
distischen GeStaltungselamente ix] dichterischen 
Werk des Stricker, sin -bi0 ir E.'atschlelung 
weist jedoch auch den TJecs- z-24 Verstndnis der we-

sentlichsten Wirkungoinentio dieses Mannes und zur 
Erhellung der sozialhistorisch-geistigen Ausgangs-
basis. 

Der 8-tricker erweist sich im Grunde alz einer der 
gröften Moraldidaktiker seiner Zeit. Er  sah  de:a Men-
schen 'seiner Zeit bedroht vom gesellschaftlichen 
Chaos, von 9 Verfaii 9  aller Ordnung, der damit zusam-

menhgngenden Gefghrdung menschlichen GlUckes, geord-

neten menschlichn Zusammenlebens, ja menschlicher 

Existenz überhaupt 9  Den einzig.erfolgversprechenden 

Ausweg sah er in der bicherung bzw. Herstellung der 

gesellschaftlichen Ordnung, doch die nicht durch 
tiewalt des Schwertes, durch die Macht der GroBen, 
sondern durch die Gberlegenheit des menschlichen Ver-
standes, dem der Stricker = wie oben angedeutet - in 
seinem 6er k einen wahren Hymnus singt. So wie die von 
ihm erwilschten Ordnungen durch die rllgemein-mensch-

lichen oder an bestimmte Stgnde geknüpften Laster ge-

fghrdet erschienen, so machte er sich zum intellektu-

ellen Streiter wider diese Laster, zum Verfechter ord-

nungsichernder Tugenden. So wie dieso Laster letzten 

Endes Ausdruck airier gestörten menschlichen Beziehung 
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zu Gott sind, so nimmt er fir sich vielfach die Rol-

le eines Predigers göttlichen Rechtes in ÁnCpruch. 

Ware aber nur. von Laster und Siinde die Rede, so blie-

be der Stricker im Fahrwasser klerikaler Moralpredi-

ger des 11.012. Jahrhunderts. Dac f ii , ihn, .fir seine 

Dichtung und für seine Zeit unerhört Neue ist, daB 
Laster und Siinde letzten Endes Vergehen gegen die 

menschlichste Gabe sind, die Gott dem Menschen ver-

liehen hat, ein Verbrechen gegen seine Vernunft, sei-

nen Verstand, seine.Intelligenz. Es sind also folge-

richtig Torheiten, Beschrünktheiten, Narrheiten, die 

der Stricker in seinen Schwanken und in seinem Sc hwank-

zyklus vom Pfaffen Amis zusammenstellt, wie sie spa-- 

ter Sebastian Brant auf seinem Narrenschiff verserrm-
meln wird. Und so kann denn der Mensch nur zu Ordnun-

gen 	das heiBt zur Ábkehr von, Laster, von Siinde, von 

lister- und s'indhafter Torheit - finden, wenn er sich 

auf diese wichtigste, ihsn von Gott verliehene, ihn 

von tierischer Existenz abhebende'Gabe besinnt, wenn 

er Klugheit, Besonnenheit, Verstand zur Richtschnur 
seines Verhaltens und Handelns machto 

Ober die sozialhistorisch-ideellen Wurzeln dieser 
von kaum einem Deuter des Stricker bestrittenen -

Wirkungsintention ist vielfach gehandelt und gestrit-

ten worden. Dal sie in der Prudentia dominikanischer 

Tugendlehre verankert sei17 , 1st ebenso unwa.hrschein-

lich wie die bestimmende Wirkung latent vorhandener 

Tugend- und Vernunf tidea .le der Frühscholastik. Richtig 
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ist vielmehr, daB eine ganze Reihe von Dichtern, 

deren Bindung; an die friihstadthfirgerliche Kultur 

auBer Zweif el steht, die Lehre von der zentralen 

Bedeutung der Vernunft entwidkelte, daB umgekehrt 

die Feudalkirche, die sich in den Stddten der Fran-

ziskaner and Dominikaner bediente, alle Anstrengun- 

gen unternahm, "den stark sdkularisie.rten bürgerlichen 

Kulturbegriff" 18  als wesentlichen .Bestandteil der 

progrssiven ideellen Bestrehungen des Btirgertums 

abzufangen. Dabei ist unbestritten, daB sich die An-

erkennung der Vernunft als wesentliche ideelle Kate-

gorie auch in der Friáhscholastik (so in den Lehren 

Abdlards) findet, doch dabei darf nicht vergessen 

werden, daB sich die Fr.iihscholastik in enger Wech-

selbeziehung mit'der westeuropdischen (vor allem ita-

lienischen and französischen) Stadtkultu.r°herausbil-

dete and die thomistische Philosophie als Kern der 

Hochscholastik aus der Philosophie des Aristoteles 

entwickelt wurde, wobei der in diésem Zusammenhang 

besonders wesentlich erscheinende Rationalismus des 

Aristoteles mit der Kultur griechischen Handelsstdd-

te an der Küste Kleinasiens in Zusammenhang gebracht 

werden kann. Die als Reaktion auf eine neue histori-

sche Situation zu verstehende entscheidende Besonder-

heit des Thomismus - Harmonie von Vernunft and Offen-

barung, Gottesbeweis durch Vernunft - sind also Be-

standteile feudalkirchlich-ideologischer Strategie, 

wdhrend sich die Vernunftlehre des Stricker (wie die 



en.derer im- 6tadtb:i ►'v€ax°tu.n verwurzelter i 4'nrflldidf3kti-  
k : r) ox'i'eraba.p° 	vié;.a l  F• ictst %uch unter dem ,influl3  

t'riihfrnnzisk•inischr 9  durr,hs+us  nicht i.rnmer cioc;rrien0  
c  

kc ~ nf.'orrnor ~~rrimmi ~,ke  i t::~:~4.~;h~~ .'~
l ~ 

a al  s Ver.ktión eines  

ritEa.df;hiircerli chen, Hc:rut°spoeten 	ziher1 ebte Lnhqlte  

f' ~ udnlhdfischc:r KunstT5una; un d  feurs, ler 7deoldrerne  

hera.usbildeteo M it Person  und Prk ties 4Stricker ste-  

hen  wir daher einerseits am  Arasklanr `'ryucialh6f isch-  

};l- -~ osi:scher Li.ter_ntur 9  aber zurl.ei.ch  (und das ist  

we,sent:liche ~ .r) am  8e f;i nn einer Kulturent:wickl..unr„ die  

nn d;is 6konomiosc°ti-politische lrsachsp;um cjer. Tiers-c:tat  

v;ebunden i.st  9  exner iritwi.cklurlE; 9  di.f; 'f'rzécii tionEn feu-  

d.4lh6fi,ctrc;r arrstiibunt, nutzt 9  j a hc.chniil.t 9  deren  

feudale Verwaarzelunt; nicht  zu iáhersEhen i¢at  9  die aber  

doch inh.altlich wie formge ,t;aiterisch Neues einbringt  

in die Gerch:i.chtc, deutscher i,i.teratur 9  da dieses Neue  

Febraucht wtar.de  9  da neue .Lnterecsen  9  n.cue i3eciiirfnis-  

se  9  neue ikuspruncen des f.isthef;:i schen (,e:;chrn.acks  

bedient werden rnu(3tc otenn iibe.raaoupt ein idchter aa s  

der ersten Wil.f°te d.es ijo Ja.hvhunderts sale Vertreter  

4'riáhst.3ctt;h;Y.rE;erl icher Kultur quaJ-if'iziert werden mu[3,  

d I nn ist es der Strickero  
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